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Vorrede 

zur  ersten  Auflage. 

Wenn  ich  den  Aerzten,  Pliar- 

I ' * • j j i A '• ')  : 

maceuten  und  Fabricanten 

i » i 

chemischer  Producte  beson- 
ders folgende  kleine  Abhand- 
lung  zueigne,  so  hege  ich 
die  angenehme  Hoffnung:  sic 
werden  mir  die  Zubereitung 
des  Schwefelalcohols  und  des- 
sen Anwendung  als  innerliches 
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und  äuserliches  Arzncymiltci 
kräftigst  befördern  helfen.  Zu- 
gleich hoffe  ich,  wird  cs  den 
Chemikern  angenehm  seyn, 

diesen  merkwürdigen  Körper 

/ 

noch  näher  als  bisher,  und 
verschiedene  von  mir  neu  auf- 
gefundene Eigenschaften  des- 
selben, kennen  zu  lernen. 

Freyberg,  im  May  1826. 

I 

i 

W.  A.  Lamp  ad  ins. 
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Vorrede 

zur  zweyten  Auflage. 

Einer  der  Hauptzwecke  dieser  klei- 
nen Schrift:  die  Aerzte  und  Pharma- 
ceuten  Deutschlands  mit  dem  Schwe- 
felalcohol  als  kräftigem  Arzneymittel 
bekannter  zu  machen,  ist  erreicht. 
Der  Scliwe fei alcohol  ist  nun 
als  officinelles  Arzneymittel 
in  den  mehrsten  Apotheken 
Deutschlands  eingeführt  wor- 
den,  und  es  haben  sich  auf  mehrfache 
Weise  die  Wirkungen  desselben  als 
innerliches  und  äuserliches  Heilmittel 
bestätigt.  Zu  der  schnellem  Ver- 
breitung dieses  nützlichen  Gegenstan- 
des trugen  nebst  der  Herausgabe  die- 
ser Schrift  vorzüglich  zwcy  Umstände 
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bey,  nämlich:  1)  die  Zubereitung  des 
Schwefelalcohols  im  G rosen  für  den 
Handel  durch  Herrn  Professor  Rei- 
chard  in  Döhlen,  und  2)  die  Zusam- 
menkünfte deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  den  Jahren  1826,  1827 
und  1828  in  Dresden,  München  und 
Berlin.  Im  September  des  Jahres 
1826  nämlich  stellte  Herr  Professor 
Reichard  einige  Pfunde  des  von  ihm 
zuerst  im  Grosen  bereiteten  Schwefel - 
alcohols  bey  der  Versammlung  der 
Naturforscher  und  Aerzte  in  Dresden 
auf,  und  ich  hatte  das  Vergnügen,  der 
Versammlung  einige  der  vorzüglich- 
sten Experimente,  die  phannaceu ti- 
sche Behandlung  dieses  Körpers  be- 
treffend, zu  zeigen  und  mit  einem 
erläuternden  Vortrage  zu  begleiten, 
worauf  einige  Dutzende  der  vorlie- 
genden Schrift  unter  die  Anwesen- 
den vertheilt,  und  dieselben  zur  regen 
Theilnahme  an  der  Verbreitung  des 
Gegenstandes  aufgefordert  wurden. 
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Man  nahm  auch  denselben  mit  lebhaf- 
tem Interesse  auf,  und  schon  im  fol- 
genden Jahre  [heilten  bey  der  Versamm- 
lung in  München  mehrere  deutsche 
Aerzte  gelungene  Curen  durch  den 
äuserlichen  und  innerlichen  Gebrauch 
des  neuen  Arzney mittels  mit.  Noch 
mehrere  bestätigende  Mittheilungen 
über  die  kräftige  Wirkung  des  Schwe- 
felalcohols  bey  rheumatischen  und 
gichtischen  Beschwerden,  bey  Riik- 
kenmarkdarre,  bey  Krankheiten  durch 
zurück  getretene  Aüsschlagsstoffe  und 
dergl.  mehr  wurden  sodann  im  Jahre 
1828  zu  Berlin  gegeben,  und  man 
konnte  nun  den  Schwefelalcohol  als 
in  der  Arzneykunde  eingefübrt  be- 
trachten. Indem  ich  nun  liier  die 
Gelegenheit  ergreife,  denen  Aerzten 
Deutschlands,  welche  sich,  diesen  Ge 
genstand  zu  prüfen,  so  angelegen  scyn 
liesen,  so  wie  Herrn  Professor  Rei- 
ch ard,  welcher  bereits  mehrere  Cent 
ner  des  Sclrwefelalcohols  in  den  Han 
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(lei  gebracht  hat,  im  Namen  der  lei- 
denden Menschheit  herzlich  zu  dan- 
ken, holfe  ich  mit  Zuversicht,  durch 
die  nachfolgende  zweyte  Aullage 
dieser  Schrift,  welcher  ich  mehrere 
neuere  fremde  und  eigene  Erfahrun- 
gen über  die  Eigenschaften  desSchwe- 
felalcohols  und  dessen  Zubereitung  - 
zugefügt  habe,  sowohl  dem  natur- 
forschenden, als  dem  ärztlichen  und 
pharmaceutischen  Publico  nützlich  zu 
seyn;  auch  lässt  sich,  so  bald  dieses 
Product  zu  niedrigeren  Preisen  als 
bisher  geliefert  werden  wird,  noch 
manche  Anwendung  desselben  in  tech- 
nischer Hinsicht  erwarten. 

Freyberg,  den  8.  August  1832. 

W.  A.  Lampadius. 


Geschichte  der  Entdeckung. 


Es  war  im  Jahre  179G,  als  ich  zuerst  den 
Schwefelalcohol  bey  einer  technisch-che- 
mischen Bearbeitung  des  gemeinen  Schwe- 
felkieses mit  Kohle  aufland.  Da  wir  zu 
jener  Zeit  die  Grundlehren  der  Stöchio- 
metrie noch  nicht  kannten,  und  glaub- 
ten, der  Schwefel  sey  in  jedem  Verhältniss 
mit  den  Metallen  mischbar:  so  hoffte  ich 
die  grösere  Menge  von  Schwefel,  welche 
die  Analyse  in  dem  gemeinen  Schwefelkiese 
naclnvies,  dadurch  im  Destillirfeuer  aus- 
zutreiben, dass  ich,  zur  Verhütung  aller 
Oxydation  durch  die  Feuchtigkeit  der 
Kiese,  dieselben  mit  Kohlenstaub  ver- 
mengte. Ich  erhielt  aber  auf  diesem 
Wege  weniger  festen  Schwefel  als  ge- 
wöhnlich; aber  anstatt  dessen  entwich 
eine  gro'se  Menge  schwefelhaltigen  Gases, 
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welches,  wie  ich  später  zeigen  werde, 
theils  aus  Scliwefelwasserstoffgase,  theils 
aus  Schwefelkohlcnstoffgase  besteht,  und 
die  erste  geringe  Menge  der  Flüssigkeit, 
welcher  ich  ihrer  grosen  Flüchtigkeit  und 
Flüssigkeit  wegen,  so  wie  wegen  ihres 
Schwefelgehaltes,  den  Namen  Schwefel- 
alcohol  Leylegte. *)  Ich  sendete  so- 
gleich meinen  verstorbenen  Freunden 
Gren  und  Klaproth  kleine  Proben 
dieses  Products  zu,  welche  mit  mir  an- 
fänglich der  Meinung  waren,  es  sey  der 
Schwefelalcohol  eine  liquide  Verbindung 
von  Schwefel  und  Wasserstoff.  An  die- 
ser Meinung  hielt  ich  wegen  der  Flüch- 
tigkeit und  dem  Geruch  des  Products 
ziemlich  fest,  und  sie  führte  mich  bey 
dem  Experimentiren,  diesen  StofF  wieder 
zu  erhalten,  irre,  indem  ich  bey  nicht 
gar  zu  starkem  F euer  glaubte  destilliren 
zü  müssen,  und  den  Proccss  dann  für  be- 
endigt hielt,  wenn  keine  Gasentbindung 

*)  Rrens  neues  Journal  der  Physik,  B.  11t- 
S.  304. 
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mehr  Statt  fand.  Erst  im  Anfänge  des 
Jahres  1803  gelang  es  mir,  diejenige  Zu- 
bereitungsart des  Schwefelalcohols  auf- 
zuGnden,  welche  sich  mir  auch  bis  jetzt 
als  die  vorzüglichste  bewahrt  hat,  nämlich 
durch  die  Destillation  des  Leberkie- 
ses aus  der  Braunkohlenformation.  Ich 
theilte  dieses  Verfahren,  nebst  den  vor- 
züglichsten merkwürdigen  Eigenschaften 
des  Schwefelalcohols,  dem  Publico  mit.*) 
Es  wurde  durch  eine  Ai'beit  Klap- 
roths**)  bald  darauf  bestätigt.  Ich  stellte 
zu  jener  Zeit  vier  Fragen***)  über  die  Mi- 
schung dieses  Körpers  auf,  nämlich  ob  sie 
Wasserstoffschwefe],  oder  Wasser- 
kohlenstoffschwefel, oder  Kohlen- 
schwefel, oder  Schwefelbasis  scy? 
Die  französischen  Chemiker  Clement 
und  Desormes  hatten  die  richtige  Mi- 

*)  Beyträge  zur  Erweiterung  der  Chemie. 
Erster  Band.  Freyberg,  1804.  S.  1 bis  28. 

**)  Scherers  neues  .allgemeines  Journal  der 
Chemie.  Bd.  II.  H.  2.  1805.  S.li)2u.  197. 

***)  M.  s.  S.  23.  meiner  Bevlräge. 
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schling  des  Schwefelalcohols  aus  Kohle 
und  Schwefel  aufgefasst,  und  es  gelang 
ihnen  nicht  allein,  diese  durch  genaue 
Versuche  zu  beweisen,  sondern  auch  eine 
neue  Bereitungsmethode  anzugeben,*)  in- 
dem sie  Schwefeldampfe  in  einer  Porzel- 
lainröhre  über  glühende  Kohlen  trieben. 
Der  ältere  Berthollet  indessen  erklärte 
diese  Mischung  für -wasserstoffhaltig,  und 
suchte  in  der  C 1 e m e n t-  und  Desorme- 
schen  Zubereituugsart  eine  Bestätigung 
seiner  Hypothese  von  dem  Wasserstoffge- 
halt der  Kohle.**)  Davy,  welcher  durch 
die  chemische  Wirkung  der  Voltaischen 
Säule  eine  Entwickelung  von  Schwefel- 
wasserstoffgas aus  dem  Schwefelalcohol 
bemerkt  zu  haben  glaubte,  (spätere  Versu- 
che haben  gezeigt,  dass  dieses  Gas  Schwe- 
felkohlenstoffgas ist,)  erklärte  ihn  für 
Schwefelwasserstoff,  welcher  Ansicht  auch 

*)  Scherers  Journal  der  Chemie.  B.  X. 
S.  212.  und  528. 

+*)  Memoir.delasociete  d’Arcueil,  T.l.  p.325. 
u.Journ.  für  Chemie  u.  Physik,  Bd.1V.  S.l. 
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Vauecfuelin*)  und  der  jüngere  Ber- 
tliollet  beytraten.  Cliizel  gal)  sogar  die 
Mischung  des  Schwefelalcohols  vierfach, 
nämlich  aus  Kohlenstoff,  Schwei el- 
hasis,  Wasserstoff  und  Stickstoff 
bestehend,  an.  Die  Berichterstatter  von 
Clüzels  Abhandlung,  Berthollet  der 
ältere,  Va u cqu e 1 in  und  Then ar d tra- 
ten jedoch  dieser  Ansicht  nicht  bey,  und 
erklärten  sich  für  Clement  und  Desov- 
mes  Angabe,**)  welche  endlich  durch  die 
Arbeiten  des B er  zeli  us  undMarcet***) 
völlige  Bestätigung  erhielten,  und  so  wur- 
de der  Schwefelalcohol  als  flüssiger 
Kohlen schwefel  ( Bisulphuretum  car- 
bonici)  rr  CS2,  aus  15,77Kohlenstofl  und 
84,23  Schwefel  zusammengesetzt,  in  das 
chemische  System****)  aufgenommen. 

*)  Aunäl.  de  Chim.  T.  LXI.  S.  127.,  Übers,  im 
Journ.  für  Physik  u.  Chemie,  Bd.1V.  S.  1. 

**)  Gilberts  Annalen  der  Physik.  Bd.XLIlI. 

8*241.  Annal.de  Chim.  T.  LXXX1V.  S.72. 

***)  Th  o ms  o ns  Anna!,  of  Philosoph.  Vol.IlI. 

'S.  185.  Gilbe  rts  Annal.  Bd.XLVlII.  S.135. 

****)  Berz elius  Lehrbuch  der  Chemie,  aus 
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Der  Zubereilungsarten  desSchwefelal- 
cohols giebt  es  jetzt  mehrere,* *)  als:  durch 
die  Destillation  eines  Gemenges  aus  drey 
Theilen  S ch  W e f e 1 a n t i m o n und  einem 
Theile  Kohle,  oder  mittels  des  Durch- 
treibens der  S ch  w e f e I d ;i  m p fc  oder  des 
fliesenden  Schwefels  durch  Koh- 
le, welche  in  einem  porzellaincnen Rohre 
glühet.  Die  letztgenannte  Methode  hat 
Berzelius  in  seinem  Lehrbuche  Bd.  I. 
S.  292.  genau  beschrieben;  allein  alle 
Verfabrungsarten  im  Kleinen  sind  entwe- 
der in  Hinsicht  auf  die  Kosten  an  Brenn- 
material und  Destillirgeräthschaften  sehr 
kostspielig,  oder  sie  liefern  nicht  viel  des 
Products.  Da  es  besonders  darauf  an- 
kommt, den  Schwefel  mit  der  Kohle  in  der 

dem  Schwedischen  übersetzt  von  Blöde, 

Bd.I.  S.2. 

*)  D obere  in  er  zeigte,  dass  man  aus  dem 
Quecksilberlebererze  flüssigen  Ivolüen- 
scliwefel  erhalten  könne,  und  dass  dieses 
Erz  eine  natürliche  Verbindung  von  Koh- 
lenschwefelquecksilber sey,  s.  Schweig- 
gers  Journal  der  Chemie  und  Physik,  Bd. 
XII.  H.2.  S.  240. 


/ 
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Temperatur  dcrRothwcissglühchitze  — 48 
bis  52  Gr.  meines  Photopyrometers  in  Bc- 
rührung  zu  bringen,  so  glaubte  icli  die 
schwarze  Zinkblende  mit  Kohle 
gemengt  zu  der  Bereitung  des  Koblcn- 
sclnvefels  geschickt.  Ich  liatte  niimlieh 
gefunden,  dass  dieses  schwefelreiche  Mi- 
neral seinen  Schwefel  durch  die  stärkste 
Glühung  in  irdenen  Retorten  nicht  fahren 
lässt;  aber  auch  seihst  hey  der  Vermen- 
gung mit  Kohle  fand  dieses  nicht  Statt. 
Zwey  Unzen  Blende  mit  einer  Unze  Koh- 
lenpulver gemengt  und  aus  einer  Porzel- 
lainretorte  vier  Stunden  lang  heftig  geglii- 
het,  gaben  nur  anfänglich  etwas  Schwe- 
felwasserstoffgas,  dann  aber  anhaltend  eine 
grose  Menge  Kohlenoxydgas  mit  kohlenr 
saurem  Gase  gemengt,  und  keine  Spur  von 
festem  oder  flüssigem  Kohlenschwefel.*) 


*)  Ueber  dieses  merkwürdige  Verhalten  der 
schwarzen  Zinkblende  werde  ich  in  der 
Folge  au  einem  andern  Orte,  nach  vorher- 
gegangeneu  Prüfungsarbeiten,  noch  ein 
Mehreres  mittheilen. 
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Der  Schwefelalcohol würde,  wenn  man 
ihn  leichter  und  in  gehöriger  Menge  ha- 
ben könnte,  schon  häufiger  in  der  Arz- 
neykunde  und  Technik  angewendet  wor- 
den seyn.  Da  die  Beförderung  dieser  An- 
wendung den  Hauptzweck  gegenwärtiger 
Abhandlung  ausmacht,  so  will  ich  mich 

über  die  zweckmäsigste  Art  der  Zuberei- 

/ 

lung  hier  umständlich  verbreiten. 

Zubereitung. 

Sowohl  für  die  Zubereitung  des 
Schwefelalcohols  im  Kleinen,  als  imGro- 
sen,  eignet  sich  amVorzüglichsten  diejeni- 
ge Art  des  L e b e r k i e s e s,  die  sich  häufig 
und  rein  abgesondert  in  der  Braunkoh- 
lenformation*) findet.  Dieser  Leberkies 
% 

*)  in  Sachsen  findet  sich  derselbe  unter  andern 
häufig  in  den  Braunkohlenlagern  bey  Zit- 
/ tau,  und  für  Diejenigen,  welche  mi  t diesem 
Fossil  über  die  Zubereitung  des  Schwefel- 
alcohols arbeiten  wollen,  nenne  ich  Herrn 
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weicht  ganz  von  demjenigen,  welcher  sicli 
auf  den  Gängen  der  Urgebirgc  findet,  ab. 
Er  bestellt  aus  Schwefel,  Eisen  und  Koh- 
lenstoff. Der  letztere  Gehalt  ist  nicht 
eingemengt,  sondern  Misch uugstheil ; denn 
in  den  reinen  Stücken  erkennt  man  selbst 
durch  das  Microscop  keine  eingemengte 
Braunkohle,  von  welcher  er  übrigens  um- 
hüllt und  oft  mit  Streifen  derselben  durch- 
zogen ist.  Er  ist  ungemein  verwitterbar, 
so  dass  er  nach  etwa  Jahresfrist  völlig  zu 
schwefelsauremEisenoxydül  zerfallen  ist. 


Bey  dem  Glühen  aus  einer  irdenen  Re- 
torte giebt  das  Pfund  cölln.  Gewicht  im 
Durchschnitt:  J Unze  2 Drachm.  Mcdici- 
nalgewicht  flüssigen  Kohlenschwefel;  fer- 
ner 5 Drachm.  eines  festen  Schwefels,  wel- 

Schichtmeister  Schubert  auf  demBraun- 
kohlenwerke  Olbersdorf  bey  Zitlau. 
Es  hat  mich  derselbe  mit  mehrern  Cent- 
nern  dieses  Minerals  versehen,  und  ich 
verdanke  dieses  der  gütigen  Verwendung 
meines  geschätzten  Freundes,  des  Herrn 
Bergcommissionrath  Iv  ühn. 

B 
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eher  auch  kohlenhaltig  ist,  und  2Cul>ikfuss 
12 0 Gubikzoll  rheinl.  eines  Gases,  wel- 
ches anfänglich  mchrcntheils  Schwefel- 
kohlenhydrogengas,  später  aber  reines 
Schwefel  kohlengas  ist.  Bey  der  Destilla- 
tion der  Kiese  muss  man  Sorge  tragen,  die- 
ses übelriechende  und  leicht  entzündliche 
Gas  gehörig  auserhalb  der  Werkstatt  zu 
leiten  $ sonst  hat  man  leicht  eine  Explo- 
sion zu  befürchten.  Lässt  man  dieses  Gas 
in  Wasser  treten,  so  kann  man  ein  sehr 
schwefelreiches  Bad  auf  eine  wohl- 
feile Art  bereiten.  Das  Sperrungswasscr 
bey  der  Destillation  wird  trübe  durch 
Schwefelmilch,  dessen  Menge  sich  schwer 
bestimmen  lässt,  da  wegen  der  feinen  Zer- 
theilung  derselben  der  gröseste  Theil 
durch  doppelte  Filtra  fliest. 

Im  Grosen  wird  der  Schwcfelalcohol 
am  Bcssten  aus  Schwefeltreiberöhren  dar- 
zustellen seyn.  Die  Einrichtung  eines  sol- 
chen Ofens  ist  hinreichend  schon  aus 
Schlüters  Unterricht  vom  Hüttenwesen, 
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und  aus  meiner  Hüttenkunde  Th.  II. 
Bd.  III.,  bekannt.  Man  erbaue  sich  ei- 
nen solchen  Ofen  allenfalls  nur  mit  zwey 
Treiberöhren,  und  man  wird  alle  24 
Stunden  12  bis  13  Pfund  Schwefel alcofeol 
aus  Kohlenschwefelkies  auf  folgende  Art 
bereiten  können : Man  fülle  jede  Treibe- 
röhre mit  1 Centner  haselnussgrosen 
Stücken  des  Leberkieses,  und  verstreiche 
den  hintern  Schieber  mit  einem  Kitt  aus 
gleichen  Theileli  Ziegelmehl,  Hammer- 
schlagpulver, Koggenmehl  und  Eyweiss 
oder  saurem  Käse  mit  etwas  Wasser  ge- 
mengt. Vorn  über  dem  Schnabel  der 
Treiberöhre  kitte  man  übergreifend  ein 
sich  verengendes  3 Ellen  langes  geschmie- 
detes hart  gelötlietes  Kupferrohr  an,  und 
leite  dasselbeetwaeinenFuss  untei*  Wasser 
in  ein  am  Boden  mit  einem  Hahne  verse- 
henes hölzernes  Fass  von  ungefähr  zwey 
Cubikfuss  Inhalt,  schräg  abfallend,  ein. 
Das  Wasser  muss  so  kühle  wie  möglich 
gehalten  werden.  Nun  beginnt  man  mit 
Holz  oder  Steinkohlen  die  Fcnerunar  nn- 

B 2 


terder  gehörigen  Vorsicht  einer  gelinden 
Anheizung  des  Ofens,  so  dass  etwa  nach 
vier  Stunden  die  Röhren  stark  rolhglü- 
hend  sind.  Während  dieser  Zeit  ist  die 
Gasentwickelung  am  Heftigsten.  Die  Feue- 
rung wird  darauf  Dis  zum  Roth weissglu- 
hen  der  Röhren  verstärkt;  dieGasentbin- 
dung  wird  schwächer,  und  nun  erst  fällt 
der  Kohlenschwefel  in  grosen  braunen 
Tropfen  unter  das  Sperrwasser  nieder. 
Bey  einem  Centner  Kiese  in  der  Röhre 
kann  die  stärkere  Feuerung  auch  wohl  ge- 
gen vier  Stunden  fortgesetzt  werden.  Mau 
halte  zuweilen  ein  kleines  Glas  unter  das 
Ausgangsrohr  im  Sperrwasser,  um  zu  se- 
hen oh  keine  Tropfen  mehr  niederfallen. 

Da  es  nicht  leicht  gelingt,  den  Kies 
von  aller  anhängenden  Braunkohle  völlig 
zn  reinigen,  so  geht  ein  wenig  brenzliches 
Oel  mit  demSchwefelalcohol  über,  und  es 
bedarf  noch  einer  Rcctifi  cation  des 
rohen  Products,  welche  übrigens  leicht 
vor  sich  geht.  Man  lasse  nämlich  dasselbe 
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durch  den  Halni  des  Fasses  und  zugleich 
etwas  des  Sperrwassers  mit  ab,  und  zwar 
so,  dass  das  Product  etwa  1 Zoll  hoch  mit 
Wasser  bedeckt  bleibt.  Dann  giese  man 
das  Gemenge  in  eine  gläserne  Tubulatre- 
lorte  ein.  Hat  man  keine  solche  gutschlie- 
sende  bey  der  Hand,  so  muss  man  den 
Hals  einer  gewöhnlichen  Retorte  mit  ei- 
ner langgestielten  Feder  rein  auswaschen, 
oder  sich  der  Destillation  über  den  Helm 
bedienen.  Die  rectificitende  Destillation 
muss  aus  einem  sehr  gelinde  erwärm- 
ten Sandbade,  oder  aus  dem  Wasserbade 
erfolgen,  und  es  darf  die  Temperatur 
der  Retorte  und  ihres  Inhaltes  nie  über 
35°  Reaum.  steigen.  Kleine  Quantitä- 
ten von  1 bis  2 Pfund  desti Hirte  ich  stets 
durch  die  Spirituslampe  leicht  ab.  DenRe- 
tortenhals  steckt  man  noch  in  einen. glä- 
sernen Vorstos  ein,  und  leitet  diesen  unter 
das  reine  Wasser  einer  Vorlage.  Bey  die- 
ser Destillation  rathe  ich  nochmals 
die  gröseste  Vor  sich  t an,  weil  man 
sonst  in  Gefahr  gerälh,  den  Arbeitsraum 
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mit  Schwefelalcoholdunst  zu  lullen  und 
eine  gefährliche  Explosion  herbeyzulüh- 
ren.  Das  erzeugte  Product  fällt  nun  in 
schönen  wasserhellen  Tropfen  unter  das 
Wasser  der  Vorlage.  Es  wird  in  Flaschen 
mit  eingeriebenen  Stöpseln,  und  etwa 
1 Zoll  hoch  in  denselben  mit  Wasser 
bedeckt,  aufbewahrt.  Das  Wasser  wird 
zwar  nach  und  nach  etwas  milehicht,  aber 
der  unter  demselben  gesperrte  Schwefel- 
alcohol  bleibt  klar.  Bey  dein  Gebrauche 
kann  man  ihn  am  Bessten  mit  einer  klei- 
nen gläsernen  oder  elfenbeinernen  Spritze 
ausheben. 

Die  Rückstände  oder  Schwefel- 
brände können  auf  Vitriol,  und  der  mit 
übergegangene  feste  kohlenballige  Roh- 
schwefel  kann  auf  Stangenschwefel  be- 
nutzt werden. 

Nach  ungeiährcr  Schätzung  würden 
diejenigen,  welche  dieses  Product  im  Gra- 
sen verfertigen  wollen,  bey  einem  Vcr- 
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kaufspreise  von  i Thlr.  8 gr.  ä Pfund 
nocli  bedeutenden  Gewinn  haben  können. 
Chemiker,  Pharmaceuten  und  allmälich 
Vernissbereiter  würden  die  Abnehmer 
seyn.  Bey  mir  ist  stets  so  viel  Nachfrage 
nach  Schwefelalcohol,  dass  ich  — da  mir 
meine  übrigen  Geschaffte  keine  Fabrica- 
tion  desselben  im  Grösern  erlauben  — 
meine  Freunde  nicht  befriedigen  kann, 
und  so  bald  in  einer  chemischen  Fabrik 
dieses  Product  im  Grosen  verfertigt  wer- 
den sollte,  dürfen  sich  die  Besitzer  dersel- 
ben nur  bey  mir  schriftlich  melden,  und 
ich  werde  gern  den  Absatz  desselben  ein- 
leiten. Wollten  Pharmaceutcn  den  Schwe- 
felalcohol in  ihren  Laboratorien  berei- 
ten, so  gehört  dazu  ein  gut  ziehender 
Windofen  und  feuerfeste  irdene  Retorten. 
Bey  einer  Arbeit  mit  5 bis  6 Pfund  Leber- 
kies kommt  hier  freylich  der  Schwefelal- 
cohol theuer  zu  stehen.  Auser  hessischen 
Retorten  oder  solchen,  die  zu  Meissen 
aus  einer  Art  Kapselmassc  inwendig  gla- 
sirt  bereitet  wurden,  haben  mir  keine  ge- 
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halten.  Die  Schwefel treiberöhren  wer- 
den sehr  gut  zu  Ellenbogen  in  Böhmen 
verfertigt. 

i ' • 

Neuere  Erfahrungen  und  Vor- 
schläge, die  Zubereitung  des 

Schwefelalcohols  betreffend. 

/ 

Herr  Professor  iteichard  in  Döhlen 
bereitet  den  Schwefelalcohol  immer  noch 
am  Vortheilhaftesten  aus  dem  kohlenstoff- 
haltigen Leberkies  der  Braunkohlenfor- 
mation von  Olbersdorf  bey  Zittau.  Er 
wendet  dabey  den  Galeerenofen,  wie  der- 
selbe zur  Bereitung  der  Schwefelsäure  aus  . 
Eisenvitriol  gebräuchlich  ist,  an.  Die 
Retorten  werden  mit  Vorstösen  und  lan- 
gen, ausen  um  das  Fabrikgebäude  geführ- 
ten, bleyernen  Abkühlungsröhren  verse- 
hen. Der  rohe,  mit  etwas  Braunkohlen- 
theer  und  aufgelöstem  Schwefel  gemischte 
Schwefelalkohol  wird  in  einem  Sandbade 


aus  grosen  Tubulatretorten  bey  ungefähr 
4t)  bis  45°  Reaum.  mit  wenig  Wasser  be- 
deckt, destillirend  rectificirt.  Nach  meli- 
rern  erfolgten  Destillationen  aus  derselben 
Retorte  findet  sich  hier  der  Schwefel  in 
schönen  Krystallgruppen,  wovon  weiter 
unten  dieRede  seynwird,  ein.  Die  äuscrst 
oxydirbaren  Kohlenschwefelkiese  müssen 
unter  Wasser  aufbewahrt  werden,  sonst 
zerfallen  sie  in  wenigen  Monaten  zu 
Schwefelsäuren!  Eisenoxydul. 

Will  man  den  Schwefelalcohol  durch 
Leitung  des  Schwefels  über  glühende 
Kohle  darstellen,  so  empfiehlt  sich  hierzu 
vorzüglich  ein  von  Herrn  D.  Brunner 
angegebener  zweckmäsiger  Apparat.  Man 
findet  denselben  beschrieben  und  abge- 
bddet  in  Poggendorfs  Ann.  der  Phy- 
sik, Bd.  XVII.  S.484.,  und  im  Auszuge  in 
E rdmanns  Journ.  für  öconomische  und 
technische  Chemie,  Bd.VII.  S.,3fil.  Herr 
D.  Brunner  sagt  daselbst,  wie  es  ihm 
gelungen  sey,  während  zweyer  Stunden 
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12  bis  14  Unzen  flüssigen  Kohlenscbwefel 
darzustellen. 

- i 

Für  Zubereitungen  cles  Schwefelalco- 
bols  in  kleinen  Mengen  scheint  sich  ein 
vom  Herrn  Prof.  Ilünefeld  in  Erd- 
manns genanntem  Journ.  Bd.VI.  S.10S. 
angegebener  Apparat  wohl  zu  eignen. 

Indessen  dürfte  in  den  Gegenden,  in 
welchen  man  die  Kohlenschwefelkiese 
leicht  haben  kann,  diesen  in  Hinsicht  auf 
die  Einfachheit  der  Darstellungsweise  des 
Kohlenschwelels  der  Vorzug  einzuräu- 
men seyn. 

Es  sey  hier  noch  bemerkt,  dass  dieser 
Kies  nicht  etwa  ein  Gemenge  aus  Braun- 
kohle mit  Schwefeleisen,  sondern  ein  Ge- 
misch von  Kohlenschwefel  mit  vier- 
fachem Schwefel  eisen  ist.  Es  wird 
dieses  dadurch  bewiesen,  dass,  wenn  man 
den  genannten  Kies  so  rein  von  allen 
Braunkohlentheilchen  scheidet,  dass  er, 
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unter  dem  Microscop  betrachtet,  als  eine 
fast  zinnvvcis.se  homogene  Masse  erscheint, 
er  dennoch  bey  der  Destillation  eine  reich- 
liche Menge  von  Schvvefelalcohol  liefert. 

Noch  bemerke  ich  hier,  dass  ich  in  ei- 
ner schvvefelreichen  Braunkohle  aus  der 
Lausitz,  auf  dem  Rittergute  Diehsa  neuer- 
lich gefunden,  Schwefelkohlenstoff  ent- 
deckt habe.  Diese  Kohle  giebt  bey  der 
verkohlenden  Destillation  in  hoher  Tem- 
peratur zuerst  hydrothionsaures,  sodann 
hydrothioncarbonsaures  Gas,  und  am  Ende 
ein  wenig  liquiden  Kohlenschwefel.  Zur 
Bereitung  von  S eh  w e f e 1 b ii  d e r n würde 
sich  das  Gas  dieser  Braunkohle  vortreff- 
lich eignen.  Die  Ausbeute  an  Schwefel- 
alcohol  aber  ist  in  Öconomiseher  Hinsicht 


zu  gering. 
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Eigenschaften. 

Die  ausgezeichneten  physischen  und 
chemischen  Eigenschaften  dieses 
merkwürdigen  Körpers  sind  folgende: 

Er  ist  wasserhell  und  höchst  dünn- 
flüssig. Durch  eine  enge  Oeffnung, 
durch  welche  1000  Gran  Wasser  in  ei- 
ner gegebenen  Zeit  fliesen,  laufen  un- 
ter gleichen  Umständen  1400  Gran 
Schwefelalcohol  durch.  Eine  neue 
Reihe  von  Versuchen  gab  mir  bey  Tem- 
peraturen zwischen  10° -0R.  u.  30°  das 
Durchschnittsverhältnissvon  l492Gran ; 
es  ist  mithin  der  Schwefelalcohol  uoeb 
ein  halb  Mal  liquider  als  Wasser.  Er 
ist  das  stärkste  lichtbrechende 
Fluidum,  und  steht  in  dieser  Hinsicht 
gleich  neben  dem  Demant.  In  Verglei- 
chung mit  dem  Wasser  ist  dessen  Bre- 
chungsvermögen :=:  1,645,  und  wird 
das  Lichtbrechungsvermögeu  des  Atmo- 
sphärgases  zu  1 gesetzt,  so  ist  das  des 
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gasförmigen  Kohlcnschwcfels  nncli  Dü- 
Jong  (s.  Bullet,  phil.  1827,  p.  132  &c.) 
5,179.  Lässt  man  eine  massive  hohle 
M asse  von  Krystallglas  zu  einem  Dode- 
kaeder schleifen  und  füllt  sie  mitSchwe- 
felalcohol,  so  glaubt  man  einen  gro- 
sen  Demant  zu  sehen.  Der  Geruch 
des  Scliwefelalcohols  ist  eigenthüm- 
1 i eh  s t a r k d u r ch  dringe n d.  Dieser 
durchdringende  Geruch  bleibt  vonval- 
tend,  wenn  man  andere  flüchtige  Stolle, 
als  z.  B.  aelherische  Oele  und  Kampfer, 
in  demselben  auflöst,  und  nur  das  von 
mir  näher  bestimmte  CafFeefett  zerstört 
bey  seiner  Auflösung  den  Geruch  des 
Scliwefelalcohols  völlig,  wie  ich  dieses 
in  meiner  Abhandlung  über  die  gcruch- 
zerstörende  Wirkung  der  Gaffeedestil- 
late  in  Erdmanns  Journal,  Bd.XlI. 
H.4»  des  Weitern  nachgewiesen  habe. 
Er  empfiehlt  sich  in  dieser  Hinsicht  als 
Belebungsmittel  bey  Ohnmäch- 
ten, beym  Scheintode,  Starr- 
krämpfe und  dergl.  Er  schmeckt 
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a n fä  n gl  i ch  st a r k k ü li  1 c n d und  ist 
hintennach  etwas  b rennend. 

I - 

Der  hohe  Grad  der  F 1 ii  ch  t i g k e i l 
des  Schwefelalcohols  giebt  zu  manchen 
merkwürdigen  Erscheinungen  Veran- 
lassung, als:  er  erregt  das  Gefühl  einer 
starken  Kälte  auf  der  Hand.  Bey  1 e i cli- 
ten  Verbrennungen  bis  zur  Flö- 
the der  Haut  hebt  er  die  Beschä- 
digung augenblicklich.  Bey  sehr 
reizbarer  Haut  sind  mir  au  einisren 

O 

Individuen  Fälle  vorgekommen,  dass 
der  Schwefelalcohol  durch  schnelle 
Kälteerregung  eine  leichte  Entzündung 
der  Haut  bis  zur  Rothe  hervorbrachte. 
Unmickelt  man  eineThermometerkugel 
mit  feinem  baumwollnen  Zeuge,  taucht 
sie  in  Schwefelalcohol  und  schwenkt  sie 
in  der  Luffy  so  kann  man  durch  Wie- 
derholung des  Experiments  bey  10° -fO 
Reaum.  das  Thermometer  gegen  20°-  0 
und  bey  10° -0  und  trockner  Luft  das 
Quecksilber  zum  Gefrieren  bringen. 
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Bläst  man  etwas  Schwcfelalcohol  auf 
einem  unten  feuchten  Uhrgläschen  ab, 
so  gefriert  das  Wasser  unten  am  Glas- 
ehen  sogleich.  Auf  etwas  feuchter  Lei- 
newand  oder  Baumwolle  entsteht  so- 
gleich durch  Eintauchen  in  Schwcfel- 
alcohol und  Verdunsten  desselben  Reif. 
Unter  der  Glocke  einer  guten  Luftpum- 
pe kann  man  durch  schnelle  Verdam- 
pfung des  Schwefelalcohols  das  Queck- 
silber zu  jeder  Zeit  zum  Gefrieren 
bringen  und  dieKältebis  zu  50°-0  stei- 
gern. Im  Sommer  kann  man  durch 
gewöhnliche  Sonnen  wärme  den  Schwe- 
felalcohol  bey  guter  Abkühlung  der 
Vorlage  gelinde  Überdestilliren.  Bringt 
man  bey  10°  +0  in  eine  trockne  Flasche 
etwas  Schwcfelalcohol  und  schüttelt  die 
Flasche  etwa  einmal,  so  drängt  der  sich 
bildende  KohlensclrwefeldanrpfLuft  aus, 
und  die  Mischung  explodirt  durch  Ent- 
zündung. Setzt  man  das  Schütteln  län- 
ger fort,  so  wird  alle  Luft  durch  den  ge- 
bildeten Dampf  ausgetviehen,  und  dieser 
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brennt  olinc  zu  explocliren  ruhig  an  der 
OcfTnuiig  der  Flasche  bcy  an  genäher- 
tem Lichte.  Beyl0°+0  hebt  der  Dampf 
des  Schwefelalcoliols  eine  Quecksilber- 
säule bis  zu  7,6  Pariser  Zoll  Höhe.  Das 
spec.  Gewicht  des  gasförmigen  Kohlen- 
schwefels hat  man  bey  10°Px.  — 2,6345, 
das  der  Luft  zu  1 gesetzt,  gefunden. 
Der  Siedegrad  des  unbedeckten  Schwe- 
felalcohols  ist  32°  llcaum.  Ist  er  bey 
der  Destillation  lZoll  hoch  mit  Wasser 
bedeckt,  so  siedet  er  erst  bey35cReaum. 
Bey  dieser  Destillation  nimmt  man  wahr, 
wie  bey  der  Verdichtung  der  Tropfen 
die  Expansionskraft  der  Schwerkraft 
entgegen  zu  wirken  strebt.  Die  Tro- 
pfen werden  lange  in  dem  Rohre  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  in  der  Vor- 
lage gehalten,  bis  endlich  der  Tropfen, 
bedeutend  angewachsen,  niederfallt. 
Giest  man  etwas  Schwefelalcohol  in 
eine  feuchte  leere  Blase,  so  schwillt 
diese  bald  auf,  indem  sie  sich  mit 
Schwcfelalcoholdampf  füllt. 
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Ueber  <lie  Grade  der  Ausdehnbarkeit 
des  liquiden  Kohlenschwefels  bey  ver- 
schiedenenTemperaturen  sind  mir  noch 
keineVersuche  bekannt  geworden.  Dass 
dieselbe  aber  gros  seyn  müsse,  dar- 
über belehrte  uns  folgende  Erfahrung. 
In  der  Versammlung  der  Naturforscher 
und  Aei’ztti  in  Dresden  am  2i.  Septem- 
ber 1820  stand  auf  dem  Tische  vor  den 
Augen  der  Versammelten  eine  weisse 
Glasflasche  mit  2 lb.  Schwefelalcohol 
ein  Zoll  hoch  mit  Wasser  bedeckt  und 
mit  darüber  stehender  geringer  Luft- 
menge. Unangetastet  zersprang  die 
wohlverschlossene  nicht  zu  starke  Glas- 
flasche, welche  bey  ungefähr  10°  Warme 
gefüllt  war.  Die  Temperatur  des  Ver- 
sammlungssaalcs  zeigte  27° R.  DicFla- 
sche  war  mithin  nicht  durch  Schwefel- 
alcoholdampf,  sondern  durch  den  stär- 
ker ausgedehnten  liquiden  Schwefelal- 
cohol ohne  Geräusch  zersprengt,  und 
zeigte  die  Nothwendigkeit,  diesen  Kör- 
per in  sehr  dicken  Gläsern  zu  versenden. 

c 
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Merkwürdig  besonders  ist  der  hohe  Grad 
der  Flüchtigkeit  dieses  Körpers  bey  ei- 
nem so  bedeutenden  sp cci f i sch en 
Gewichte,  nämlich  i,27o  bey  10° R. 

Die  L e i ch  t e n t z ii  n d 1 i ch  k e i t des 
Schwefelalcohols  kann  auf  mancherley 
Weise  wahrgenommen  werden.  Er 
selbst  lässt  sich  wie  Aetlier  und  Alcohol 
durch  den  electrischen  Funken  entzün- 
den. Der  Dampf  entzündet  sieh  auch 
leicht  durch  ein  Licht  oder  den  electri- 
schen Funken.  Mit  Almosphärgas  und 
Sauerstoffgas  explodirt  der  Dampf  mehr 
oder  weniger  stark.  Bey  allen  völligen 
Verbrennungen  giebt  er  Kohlensäure 
und  Schwefelsäure;  bey  unvollkomme- 
nen hingegen  Kohlensäure,  schwefe- 
lichte Säure  und  Schwefel. 

Man  hat  den  Grad,  bey  welchem  sich  der 
Schwefelalcohol  mit  Almosphärgas  ent- 
zündet, zu  300°  Cent,  angesetzt.  Ich 
habe  aber  vor  Kurzem  diesen  Ent- 
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zündungsgrad  weit  niedriger  gefunden. 
Als  icli  nämlich  eine  Lösung  von  fettem 
Oel  in  Schwefelalcohol  auf  einer  glä- 
sernen Schaale  im  Sandljade  schnell 
verdunsten  wollte,  entzündete  sich  der 
aufsteigende  Dampf,  als  kaum  die  Hälfte 
i des  Liquidums  verdampft  war,  und  da- 
bey  war  die  Temperatur  der  Luft  dicht 
über  der  Abdampfschaale  79°  K.,  also 
noch  nicht  100  Gent.  Für  wenige  an- 
dere Körper  ist  der  gasförmige  Koh- 
lenschwcfel  selbst  das  Zündungsmittel, 
namentlich  für  die  Metalloide,  wie  sich 
z.B.  das  Kali n in  ihm  erhitzt,  mitrölh- 
Jicher Flamme  entzündet  und  dabey  mit 

einer  schwärzlichen  Cruste  überzieht. 

' \ % 

Durch  das  Verbrennen  des  Sclnvefelal- 
cohols  in  Sauerstoflgas  wird  eine  Hitze 
erregt,  welche  einen  dünnen  Platin- 
drath  zum  Schmelzen  bringt. 

Vermöge  der  so  stark  expandirenden  Kraft, 
welche  dem  Schwefelalcohol  beyw'olmt, 
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ist  er  ein  lebhaftes  Auflösungs- 
mittel vieler  anderer  Körper. 
Icli  habe  zu  genauerer  Bestimmung  die- 
ser Lösungsverhaltnisse  mehrere  Ver- 
suche angestellt.  Folgendes  sind  die 
Resultate,  welche  besonders  auch  da- 
rum für  die  Pharmacie  wichtig  erschei- 
nen, indem  wir  dadurch  die  somannich- 
faltigen  Arten  der  Schwefelalcohol-Mi- 
schungen  kennen  lernen.  Alle  die  im 
Folgenden  zu  nennenden  Lösungen  sind 
bey  10°  Reaum.  Temperatur  unter- 
nommen, und  in  Gläsern  mit  eingerie- 
benen  Stöpseln  durch  geringes  Um- 
schiitlehi  hervorgebracht. 

1000  Gran  Schwefelalcohol  lö- 
sen 1856  G r a n Ph  o s ])  h o r*)  zu  ei- 
ner wasserhellen  Citri rbaren  Flüssig- 

c» 

keit  auf.  Man  kann  sich  dieser  Auf- 

*)  Die  Leichtauflöslichkeit  des  Phosphors  in 
Schwefelalcohol  habe  ich  bereits  1804  in 
meinen  oben  erwähnten  Beyträgen  S.  19 
angegeben.  Vor  Kurzem  wurde  sie  als 

Ö c5 

eine  englische  Erfindung  in  deutschen 

o >j 

Blättern  mitgetheilt. 
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losung  sehr  gut  zur  Reinigung  des  ro- 
hen Phosphors  bedienen.  Lässt  man 
sie  schnell  in  freyerLuft  verdampfen, 
so  bleibt  der  Phosphor  als  eine  weis-  ^ 
se  krystallinischkörnige  Masse  zu- 
rück; verdunstet  man  sie  langsam  un- 
ter einer  Glocke,  so  krystallisirt  der 
Phosphor  in  kleinen  sechsseitigen  ab- 
gestumpften wasserhellen  Prismen.*) 

*)  Diese  Krystalle,  welche  genauer  unter- 
sucht die  Gestalt  des  Rhomboidaldodekae- 
ders  zeigen,  wurden  unbegreiflicher  "Weise 
von  Gannal  für  Kohlenstoffkrystalle  oder 
Demanten  gehalten,  wesshalb  sich  vor 
zwey  Jahren  das  Gerücht  von  einer  künst- 
lichen Bereitung  dieses  Edelsteins  aus 
Frankreich  verbreitete.  Man  lese  hierüber 
das  Journ.  de  ohimie  roedicale,  Dec.  1823, 
so  wie  meine  Bemerkungen  über  diese  an- 
gebliche Erfindung  in  Er  dm.  Journal 
B.1V.  S.  45,  und  Ilrn.Prof.  Erdmanns 
eigene  Bemerkungen  S.241.  Trotz  dieses 
Irrthums  lässt  sich  nicht  ohne  Grund  hof- 
fen, dass  es  in  der  Folge  noch  gelingen 
kann,  den  Kohlenstoff  aus  einer  Verbin- 
dung, in  welcher  er  sich  höchst  liquid 
findet,  zu  krvstallisiren  und  auf  diese 
Weise  künstliche  Demanten  zu  bereiten. 


Mit  Wasser  übergossen,  kann  man 
den  Schwefelajcohol  unverändert 
vom  Phosphor  wieder  ahdestilliren. 
Giest  man  die  Auflösung  in  ftOgrä- 
digeu  AJcohol,  so  gerinnt  der  Phos- 
phor nach  einigen  Schütteln  des  Ge- 
menges, indem  sich  der  Schwefel al- 
cohol  zum  Weingeist  begiebt.  Nimmt 
man  absoluten  Alcohol,  so  behalten 
1000  Gran  desselben  1,5  Phosphor 
mit  zurück,  Schwefeläther  verhält 
sich  wie  absoluter  Weingeist  gegen 
die  Phosphorauilösungen,  nur  dass 
7 Grau  Phosphor  mit  aufgelöst  Zu- 
rückbleiben. Die  Phosphorauflö- 
sung im  Schwefelalcohol  bricht  das 
Licht  noch  um  etwas  stärker  als  letz- 
terer selbst.  Bestreicht  man  Druck- 
papier mit  dieser  Auflösung,  oder 
giest  etwas  davon  auf  Schiespulver 
oder  einen  andern  brennbaren  Kör- 
per: so  erfolgt,  je  nachdem  die  Tem- 
peratur höher  oder  niedriger  ist.  die 
Selbstentzündung  in  freyer  Luft 
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in  5 bis  25  Minuten.  Wenn  Ber- 
zcHus  S.  298  d.  o.  a.  Werkes  sagt, 
dass  es  ihm  nicht  gelungen  sey,  diese 
Lösung  sich  selbst  entzünden  zu  se- 
hen : so  rührt  dieses  wahrscheinlich 
daher,  dass  er  dieselbe  nicht  auf  ei- 
neu brennbaren  Körper  ausstrichj 
denn  mir  verbrennen  stets  freywillig 
die  Filtra,  durch  welche  ich  bey  der 
Reinigung  des  Phosphors  die  Solu- 
tion filtrirt  habe,  nach  5 bis  25  Mi- 
nuten, und  ich  empfehle  in  dieser 
Hinsicht  die  nöthige  Behutsamkeit. 
Uebergiest  man  auf  einem  kleinen 
FiJtro  etwa  20  Gran  chlorsaures  Kali 

mit  Sehvvefelalcohol  und  stellt  die 

\ 

Vorrichtung  ruhig  zur  Seite,  so  ent- 
zündet sich  das  Gemenge  nach  5 bis 
10  Minuten  mit  einem  starken  Knalle. 

1000  Gran  Schwefelalcohol  lö- 
sen 2 09  Gran  Schwefel,  jedoch 
erst  allmälich,  binnen  einigen  Ta- 
gen auf,  wenn  man  feines  Schwe- 
felpulver mit  demselben  schüttelt. 


Die  Auflösung  hat  eine  dmikclgelbe 
Farbe,  und  lässt  bev  allmälieher 
Verdunstung  den  Schwefel  in  kleinen 
durchsichtigen  breitspiesigen  Kry- 
stallen  lallen.  Dergleichen  schön 
ausgebildete  zum  Theil  über  einen 
Zoll  lange  Kh'ystalle  von  der  Gestalt 
rbomboidalischer  Pyramiden  hat  Ilr. 
Prof.  R e i eh  a r d bey  der  Rectincation 
des  rohen  Sohwefelalcohols  als  Resi- 
duum in  der  Retorte  nach  mehrmals 
erfolgter  Rectification  einiger  Pfunde 
Schwefelalcohol  aus  derselben  Re- 
torte erhalten.  Das  Weitere  über 
diese  Bildung,  so  wie  die  nähere  Be- 
stimmung der  etwas  abweichenden 
Verietüten  der  Krystallform  dieses 
Schwefels  durch  Hm.  Prof.  Breit- 
haupt, sehe  man  nach  in  Er  dm. 
Journ.  Bd.1V.  S.27'l. 

Von  der  Auflösung  des  Schwefels 
in  Schwefelalcohol  würde  sich  eben- 
falls in  der  Arzneykunde  Gebrauch 
machen  lassen,  wenn  es  darauf  an- 
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kommt,  dem  Körper  eine  greisere 
Menge  Schwefel  zuzuführen. 

Durch  Aleohol  und  Aether  wird 
sic  zerlegt.  Aus  Schwefel  metallen 
zieht  derSchwe/elalcohol  den  Schwe- 
fel nicht  ans,  wohl  aber  nus  Schwe- 
felerden. Wird  die  Auflösung  des 
Schwefels  in  Schwefelalcohol  mit 
Metallamalgamen  geschüttelt,  so  bil- 
den sich  pulverichte  Schwefelmetalle. 

1000  Gran  Schwefelalcohol  lö- 
sen bald  2 50  Gran  Jod  in  mit 
dunkel roth'er  Farbe  auf.  $ey^  dem 
langsamen  Verdunsten  hinlerbleibt 
das  Jodin  in  kleinen  glänzenden 
Blättchen.  Die  Solution  verbrennt 
mit  herrlicher  dunkler  amethystfar- 
bener  Flamme.  1 Gran,  Jodin  färbt 
noch  10000  Gran  Schwefelalcohol 
deutlich  roth,  und  letzterer  kann  da- 
her als  Reagens  für  Jodin  angewen- 
det werden.  Mit  Weingeist  kann 
diese  Jodinsolution  in  allen  Verhält- 
nissen gemischt  werden. 


Chlorine  und  Schwefel  alcoliol 
treten  zu  einer  dunkelgelben  übel- 
riechenden Flüssigkeit  zusammen,  de- 
ren Verhältnisse  ich  jedoch  noch 
nicht  genau  bestimmt  habe. 

Berzelius  hat  über  das  Verhalten 
des  Chlors  zum  Schwefelalcohol  fol- 
gende Beobachtungen  gemacht:  Ent- 
zündeter Schwefelalcohol  verlischt 
im  Chlorgase.  Lässt  man  aber  die- 
sen Körper  eine  Zeit  lang  mit  feuch- 
tem Chlorgase  in  Berührung,  so  färbt 
sich  nach  und  nach  der  Schwefelal- 
cohol dunkel  pomeranzengelb,  und 
es  bildet  sich  allmälich  eine  farb- 
lose, durchsichtige,  kryStallinische 
Salzmasse,  welche  campherähnlich 
riecht,  scharf  brennt  und  säuerlich 
schmeckt,  und  einen  stechenden,  dem 
Chlorschwefel  ähnelndeu  Geruch  be- 
sitzt. Sie  schmelzt  bey  geringer 
Wärme  und  verflüchtigt  sich  bey  hö- 
herer. In  einem  Uebermaase  von 
Schwefelalcohol  habe  ich  diese  Salz- 
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masse  aufgelöst,  und  als  ich  das  Le 
bermaas  des  Lösungsmittels  auf  ei- 
nem Uhrglase  in  freycr  Luft  verdam- 
pfen lies,  blieb  sie  blättrig  krystalli- 
nisch  zurück.  Berzelius  betrachtet 
sie  gemischt  aus  2 At.  Chlor,  1 At.  un- 
terschweilichter Säure  und  lAt.  Koh- 
lenoxyd. 

Der  Ca  mph  er  wird  mit  ungemei- 
ner S ch  n e 1 1 i g k e i t vom  S ch  w e- 
felalcohol  aufgelöst,  und  zwar 
lösen  1000  Grain  desselben  die  grose 
Menge  von  4000  Gran  Campher  noch 
dünnflüssig  auf.  Wirft  man  erbsen- 
grose  Stückchen  Campher  in  das 
Schwefelproduct,  so  bewegen  sie  sich, 
ohne  ein  Gas  zu  entwickeln,  lebhaft 
in  demselben,  und  verschwinden  in 
20,  30  bis  50  Secunden.  Giest 
man  Tropfen  von  dieser  Auflösung 
aus,  so  erstarrt  der  Tropfen  ehe  er 
dieErde  berührt.  Mit  starkem  Wein- 
geist, mit  Aether,  so  wie  mit  fetten 
Gelen,  lässt  sich  diese  Camphersolu- 
tion  vereinigen. 


l 

Mehrere  Harze  losen  sich  bald  im 
ßchwefela  Icohol  auf.  Erilhul- 
ten  sie  Gummi,  so  bleibt  dieses  zu- 
rück. \om  Sandara  k fand  ich, 
dass  sich  (jb’Ü  Graji  in  IOUO  Gran 
Schwefelalcohol  auflösen;  von  ge- 
wöhnlichem Colophon  80U  Gran, 
und  von  Mastix  721  Gran.  Diese 
Solutionen  können,  mit  Metalloxyden 
versetzt,  zu  schnell  trocknen- 
den Firnissen  dienen.  Man  kann 
sie  auch  mit  feilen  Oelen,  mit  Ter- 
pentinöl und  mit  absolutem  Wein- 
geist verdünnen,  um  sie  nach  Gefal- 
len etwas  langsamer  trocknend  zu  ma- 
chen. K a u t s ch  u k und  .Ci  o p a 1 wer- 
den nur  stark  erweicht  und  quellen 
auf,  werden  aber  nicht  völlig  aufge- 
löst. Geschmolzener  Bernstein 
löset  sich  auf,  aber  roher  quillt  nur 

I 

zum  ' Erweichen  an.  Adle  fetten 
Oele,  die  mehrsten  ätherischen, 
der  We  i n g e i s l über  (io  °,  die 
t hierischen  Fette,  so  wie  die 


I 


45 


A etherarten,  vereinigen  sich  in  al- 
len Verhältnissen  mit  dem  Schwcfel- 
alcöhol.  Mit  dem  besten  Erfolge 
habe  ich,  nun  den  Schwefelaloohol 
bey  der  Zergliederung  organischer 
fett-  und  harzhaltiger  Körper  ange- 
wendet. Lässt  man  z.B.  fein  gepul- 
verten rohen  Bernstein  mit  Sclrwe- 
felalcohol  mehrere  Tage  lang  stehen, 
so  nimmt  dieser  22  p.C.  eines  weissen 
Harzes  aus  dem  Bernstein  auf»  Das 
Residuum  mit  Wasser  ausgekocht 
giebt  7 p.  C.  Bernsteinsäure  und  es 
bleiben  7l  p.C.  unauflösliches  gelbes 
Bernsteinharz  zurück.  Aus  öligen 
Saamen  und  Körnen,  wie  z.B.  Man- 
deln, Leinsaamen  u.s.w.,  zieht  der 
Schwefelalcohol  bald  den  ganzen 
Fettgehalt  aus,  und  aus  den  Cacao- 
bohnen  habe  ich  auf  diese  Weise  51 
p.C.  Cacaofett  geschieden ; m.s.  meine 
t e ch  n i s ch  - ch  e m i s ch  e Bearbei- 
tung der  Ca  ca o b oh n en  in Erdm. 
Journ.  Bd.  11.  S.  137.  ln  eben  diesem 


Journale  ftantll,  S.  IJ7  habe  ich  an- 
gegeben, wie  inan  sieb  des  Schwe- 
felalcobols  zur  Bereitung  von  Firnis- 
sen und  Kitten  bedienen  kann. 

Dass  sieb  der  Scbwefelalcobol  nicht 
im  Wasser  auflöst,  sondern  dassel- 
be in  geringer  Menge  ailmälicb  zer- 
legt, und  in  demselben  Scbwefelmilcb 
( Hydrogenschwefel)  bildet,  ist  bereits 
oben  bemerkt  worden.  Lasst  man  ei- 
nige Tropfen  desselben  auf  eine  hori- 
zontal liegende  feuchte  Glastafel  fallen, 
so  stosen  die  fallenden  Tropfen  das 
Wasser  auf  mehrere  Zolle  weit  im  Um- 
kreise zurück.  Der  Zwischenraum  er- 
scheint völlig  trocken.  Hat  man  Jodin 
in  Scbwefelalcobol  aufgelöst,  so  häuft 
sich  das  Wasser  im  Gegentheil  um 
den  Tropfen  an.  Diese  Erscheinun- 
gen stehen  mit  andern  ähnlichen,  wel- 
che meiner  Meinung  nach  durch  eleetri- 
sehe  Anziehung  und  Abstosung  erklärt 
werden  müssen,  im  Zusammenhänge. 
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In  dem  Wasserstoffgase  löst  sieb  der 
Dampf  von  Schwefelalcohol  J eicht 
auf,  und  es  entsteht  ein  Tripelgas, 
nämlich  Schwefel  kohl  en-Hyd  rogengas, 
welches  indessen  auch  ein  Gemenge 
von  Kohlen-  und  Schwefelhydrogen- 
gase seyn  könnte,  und  in  dieser  Hin- 
sicht noch  eine  genauere  Prüfung  ver- 
langt. Mit  der  Verbindung  des  Was- 
serstoffs und  Kohlenschwefels  haben 
sich  vorzüglich  B e r z e 1 i u s und  Zeise 
heschäfftigt,  m.  sehe  Schweiggers  Journ. 
Bd.  IX.  S.  284,  Bd.  XXXVI.  S.43,  Bd. 
XLT.  S.9S  und  Gilberts  Anna].  Bd.IIL. 
S.  177.  Man  nennt  diese  Verbindung 
Hydrothio-Carbonsiiure.  und 
nimmt  ihre  Mischung  an  zu  1 At.  Koh- 
lenstoff, 3 At.  Schwefel  und  1 At.  Was- 
serstoff; d.  i.  10,91  Kohlenstoff,  87,27 
Schwefel  und  1,82  Wasserstoff.  Hy- 
drolhiocarbonsaure  Alkalien  werden 
erhalten,  wenn  man  wässrige  hydro— 
thionsaure  Alkalien  mit  Schwefelalco- 
hol schüttelt.  Er  löst  sich  schnell  in 
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ihnen  auf  und  bildet  mit  ihnen  dunkel- 
braune Flüssigkeiten.  Uebergiest  man 
hydrolhio-carbonsaures  Ammoniak  mit 
verdünnter  Hydrochlorsäure,  so  son- 
dert sich  am  Boden  des  Gefäses  die  Hv- 
drothio  -Gharbonsäure  als  eine  roth- 
braune  durchsichtige  Flüssigkeit,  schwe- 
rer als  Wasser,  ab.  Sie  gie'bt  mit  hley- 
salzsolutionen  roLhe  und  mit  Queck- 
silberoxydsalzen gelbe  Niederschläge. 
In  wässriger  Salz-*  und  Schwefelsäure 
ist  sie  aullöslich.  Auserdem  bildet  sich 
nach  Zeise  noch  eine  zweyte  Säure 
durch  Behandlung  des  Schwefelalco- 
hols  mit  dem  mit  Aetzammoniak  gesät- 
tigten Weinalcohol,  oder  durch  Auflö- 
sung des  Schwelelalcohols  in  Aetzkali- 
lauge  mit  fast  absolutem  Weingeist  er- 
wärmt. Er  nennt  sie  X a n t li  o n s ä u r e 
/ 

oder  Hydrothionschwefel  - Blausäure. 
Sie  soll  aus  i At.  Stickstolf,  2At.  Was- 
serstoff, 3At.  Schwefel  und  2 At.  Koh- 
lenstoff gemischt  seyn.  Sic  wird  durch 
die  Zersetzung  der  xanthonsauren  Al- 
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kalien  mit  masig  starker  Salz-  oder 
Schwefelsäure  erhalten,  und  erscheint 
als  eine  ölige,  durchsichtige  gelbliche 
Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser  und 
leicht  verdunstbar 5 i’iecht  fast  wie 
scbweflichte  Säure,  ist  brennbar  und 
färbt  die  Kupfersalze  gelb. 

Auser  diesen  von  mir  beobachteten 
Eigenschaften  des  Schwefelalcohols  hat 
BerzcliuS  noch  gefunden:  dass  sich  die 
Dämpfe  desselben  durch  glühende 
Metalle  zerlegen,  wodurch  Schwefel- 
metalle und  freye Kohle  sich  bilden;  dass 
Kal  in,  in  Schwefelalcoholdampf  erhitzt, 
sich  entzündet,  wobey  Schwefelkalin  und 
Kohle  sich  erzeugen;  dass  eben  dieser 
Dampf  glühende  Metalloxyde  reducirt 
und  Schwefelmetalle  liebst  kohlen-  und 
schwellichtsaurem  Gase  dabey  gebildet 
werden,  und  dass  endlich  die  Erden  und 
Alkalien,  in  gläsernen  Röhren  inäsig  er- 
hitzt, den  durchstreichenden  Schwefefal- 
coholdampf  schnell  unter  Feuerabsehei- 
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düng  absorbiren,  und  so  Schwefel- 
kohlenalkalien und  Schwefel  ko h- 
'1  en  er  den  bilden.  Man  lese  hierüber 
Berzelius  angef.  Werk,  S.  297.  u.  s.  f., 
weiter  nach.  Andere  noch  theils  neu  auf- 
gefundene Eigenschaften  des  Schwefelal- 
cohols  sind  folgende: 

Die  Lösungen  des  ätzenden  Knli’s, 
Natrons  und  Lythions  in  Wasser 
nehmen  allmälich  einen  bedeutenden 
Antheil  desselben  auf,  und  es  bilden 
sich  durch  Zerlegung  des  Wassers  hier- 
bey  (s.  weiter  oben)  hydrothioqcarhon- 
saure  Salze.  Im  liquiden  A e t z a m- 
moniak  lösen  sich  ebenfalls  über  20 
p.  C.  Schvvefelalcohol  auf,  es  bildet  sich 
eine  dunkelbraunrothe  Flüssigkeit,  wel- 
che hydrotbiocarbonsaures  und  xan- 
thonsaurcs  Ammoniak  enthält. 
Absoluter  Alcohol  mit  Aetzammo- 
niakgas  gesättigt,  wirkt  stark  auflösend 
und  giebt  eine  zuerst  gelbe  und  dann 
braune  Sol  tion,  Bald  nach  der  er- 
folgten Auflösung  setzen  sich  gelbe  fe- 
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derartige  Krystalle  von  liydrothiocar- 
bonsaurem  Ammoniak  aus  der  Flüssig- 
keit ab;  später  fallen  mehr  seidenglän- 
zende Krystalle  von  xantlionsaurem 
Ammoniak  nieder. 

Metalle,  namentlich  Silber,  Kupfer, 
Eisen  und  Bley,  in  dünnen  Blättchen 
längere  Zeit  in  Sehwefelalcohol  unter 
Abhaltung  der  Luft  gestellt,  überziehen 
sich  allmälich  mit  einer  schwarzen  Kru- 
ste aus  Schwefel kohlen-Metallen  beste- 
hend. Ich  stellte  mehrere  theils  ein- 
fache theils  gemischte  Metalle,  wie  z.B. 
Messing,  Monate  lang  mit  Schwefelal- 
cohol,  in  der  Hoffnung  es  werde  sich 
Kohlenstoff  krystallisirend  absetzen,  in 
Berührung;  aber  immer  erhielt  ich  auf 
den  Metallen  aufliegende  Tripelver- 
bindungen. Dasselbe  fand  bey  der  Be- 
rührung vonKal ium-  undNatrium- 
amalgam  Statt.  Hier  bildeten  sich 
Schwefelkohlen-Kalin  und  Schwefel - 
kohlen-Natrium. 

D 2 
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Brom  wird  in  beträchtlicher  Menge  von 
Schwefelalcohol  aufgenommen,  und  die 
Farbe  der  Solution  ist,  nach  den  Gra- 
den der  Sättigung,  licht-  oder  dunkel- 
braunroth.  Die  Quantität  des  Broms 
in  der  concentrirten  Lösung  habe  ich 
noch  nicht  bestimmt.  Ob  sich,  wel- 
ches nicht  unwahrscheinlich  ist,  beyder 
langem  Einwirkung  c]cs  Broms,  auch 
des  Jo d’s,  ähnliche  Gebilde  wie  bey 
der  Einwirkung  des  Chlors  auf  Schwe- 
felalcohol  erzeugen,  habe  ich  noch 
nicht  untersuchen  können.  Wenn  man 
bromhaltiges  Wasser  mit  Schwefelalco- 
hol schüttelt,  so  begiebt  sich  das  Brom 
zu  letzlerm.  Bey  de  Körper  werden  bey 
gelinder  Wärme  in  Verbindung  mit 
einander  überdestill  i ft. 

Endlich  habe  ich  ganz  kürzlich  gefunden, 
dass  Selen  sich  ebenfalls  mit  gelblich- 
brauner Farbe  im  Schwefelalcohol  auf- 
löst, - eine  Erscheinung,  welche  ich  bey 
mehrerer  Muse  weiter  verfolgen  werde. 


Gebrauch  als  Arzncymittel. 

Ich  komme  nun  zu  dem  Hauptzweck 
gegenwärtiger  Abhandlung,  nämlich  zur 
Mittheilung  derjenigen  Erfahrungen, 
welche  in  arzneylicher  Hinsicht  über 
den  äuserlichen  und  innerlichen 
Gebrauch  des  Schwefelalcohols  von  mir 
gesammelt  worden  sind. 

Bald,  nachdem  ich  mit  den  Eigenschaf- 
ten des  Schwefelalcohols.  vertrauter  wor- 
den war,  fiel  ich,  vorzüglich  wegen  des 
ilüchtigen,  den  Körper  leicht  durchdrin- 
genden, Zustandes,  in  welchem  sich  der 
Schwefel  iu  diesem  Producte  befindet,  auf 
den  Gedanken:  dasselbe  als  innerliches 
und  äuserliches  Arzncymittel  vorzuschla- 
gen. Ich  gab  die  erste  öffentliche  Anregung 
hierzu  in  meinen  Beyträgeu  u.  s.  w.  S.2S., 
woselbst  ich  einige  Beyspielc,  dieses  Mit- 
tel äuscrlich  anzuwenden,  anführte. 

Besonders  aber  forderte  icli  meinen 
verstorbenen  Freund,  den  als  Arzt  und 


54 


Naturforscher  gleich  hochgeachteten  D. 
Kappe,  damals  in  Leipzig,  auf,  sich  eini- 
ger Versuche  über  die  arzueyliche  An- 
wendung dieses  Products  zu  unterziehen. 
Ich  übersendete  ihm  unter  dem  13.  März 
1804  einige  Unzen  Schwefelalcohol  nebst 
einem  Schreiben,  in  welchem  es  unter  an- 
dern heist^  „Indem  ich  Ihnen  eine  Probe 
meines  Schwefelalcohols  anbey  iiberseu- 
de,  ersuche  ich  Sie  dringend,  gelegent- 
lich denselben  als  Arzneymittel,  vorzüg- 
lich da,  wo  man  hohe  Wirksamkeit  von 
dem  Schwefel  erwartet,  zu  prüfen  oder 
prüfen  zu  lassen;  auch  dürfte  sich  dieses 
chemische  Product  wegen  seiner  äther- 
artigen  Beschaffenheit  als  belebendes  Mit- 
tel empfehlen.  Ich,  als  Nichtarzt,  habe 
wohl  hier  und  da  einen  geglückten  Ver- 
such über  dessen  äuscrlichcn  Gebrauch 
bey  leichten  rheumatischen  Uebeln  ge- 
macht, wage  aber  die  innerliche  Anwen- 
dung eines  so  kräftigen  Körpers,  durch 
welchen  sich  gewissermaasen  die  Expan- 
sionskrnft  repräsentirt,  nicht!“ 
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In  dem  Antwortschreiben  vom  27. 
März  1804  äuserte  sich  mein  verewigter 
Freund  folgendermaasen  über  diesen  Ge- 
genstand : „Ihr  merkwürdiges  Product  ha- 
be ich  richtig  erhalten,  und  mit  Auf- 
merksamkeit durch  Auge,  Nase  und  Zun- 
ge geprüft.  Es  ist  allerdings  etwas  ganz 
Eigenthümliches,  und  ich  weiss  nicht,  ob 
ich  den  Geruch  desselben  für  schwefel- 
leberartig oder  für  ätherartig  halten  soll. 
Es  kommt  mir  fast  vor,  als  hätte  ich  ei- 
nen ähnlichen  Geruch  in  Schwefelbädern 
wahrgenommen.  Ich  denke  bey  hart- 
näckigen gichtischen  Uebeln,  ferner  in 
Fällen,  wo  man  zurückgetretene  Aus- 
schlagskrankheiten zu  bekämpfen  hat,  soll 
dasselbe  theils  wegen  seines  Schwefelge- 
haltes, theils  als  flüchtiges  Reizmittel, 
Dienste  leisten  u.  s.  w.“ 

Ein  zweytes  Schreiben  vom  14.  Au- 
gust enthältfolgendeMittheilung:  „Freuen 
Sie  Sich  mit  mir!  der  erste  Versuch  mit 
Ihrem  Alcohol  Sulphuris  hat  mir  einen 
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sehr  günstigen  Erfolg  gegeben.  Ich  lies 
denselben  bey  einem  Patienten  männlichen 
Geschlechts  in  den  vierziger  Jahren  an- 
wenden. Es  war  eine  im  Kopfe  fixirte 
Gicht  zu  bekämpfen.  Heftige  Kopf- 
schmerzen, zuletzt  bis  zum  Irrereden  ge- 
steigert, Fieberanfälle,  kalte  Extremitä- 
ten und  krampfhafter  Puls  zeigten  den 
Zustand  des  Leidenden  an.  Mehrere 
flüchtige  Reizmittel,  als  Aether  sulphuric., 
Liquor  GornuCervi,  brachten,  eine  gerau- 
me Zeit  gebraucht,  keine  Besserung  zu 
Wege;  eben  so  wenig  wollten  Senf-  und 
Blasenpflaster  unter  den  Fusssolden  und 
an  den  Waden  sich  wirksam  zeigen.  Ich 
lies  Ihren  Schwefelalcohol  täglich  vier 
Mal  5 Tropfen  auf  Zucker  schnell  (damit 
er  nicht  davonfliege)  nehmen  und  einst- 
weilen jede  andere  Arzney  bey  Seite  set- 
zen. Nach  einem  zweytägigen  Gebrauche 
zeigte  sich  schon  ein  verbesserter  Puls 
und  eine  weichere  Haut.  Am  dritten  Ta- 
ge traten  gelinde  Sehweise  und  ein  fast 
lieberfreycr  Puls  ein,  und  nach  sechstägi- 
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gern  Gebrauche  war  der  Kopf  des  Patien- 
ten frey,  u.  s.  w.  Den  Rest  ihres  Pro- 
ducts  habe  ich  mit  etwas  Kampfer  ver- 
setzen und  bey  rheumatischen  Schmerzen 
im  Arm  einemKranken  im  hiesigen  Sladt- 
hospitale  fleisig  einreiben  lassen.  Auch 
hier  tvar  die  Wirkung  des  Mittels  sicht- 
lich. Ich  werde  meinen  Herrn  Famulus 
veranlassen,  etwas  über  diese  Erfolge  in 
Hufelands  Journal  einrücken  zu  las- 
sen. Machen  sie  nur,  dass  dieses  Mittel 
officinell  werde.“ 

Aber  eben  dieses  Einführen  in  die 
Apotheken  hat  mir,  leider!  bis  jetzt  nicht 
gelingen  wollen.*)  Häufig  haben  Aerzte, 
Pharmaceuten  und  Freunde  mich  um 
Uebersendung  dieses  Mittels  ersucht,  und 
dieses  giebt  mir  vorzüglich  zu  gegenwär- 
tiger Schrilt  Veranlassung.  Hier  in  Frey  - 
bcrg  ist  dieMischung  aus  1 LothCampher, 
2 Lolli  Schwefelalcohol  und  4Loth  Wein- 
geist als  äuserliches  Mittel  gegen  rheuma- 


*)  Es  ist  nun,  s.  das  Vorwort,  völlig  gelungen. 
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tisch«  Schmerzen  so  bekannt,  dass  ich  zu- 
weilen damit  zu  dienen  veranlasst  werde. 
Ich  beziehe  mich  in  dieser  Hinsicht  auf 
die  Familien  des  Herrn  Bergcomtnission- 
ralh  Kühn,  des  Herrn  Bürgermeister 
Kohle  r,  des  Herrn  Inspector  N a u m a n n 
und  des  Herrn  Kaufmann  Engel- 
schall. Theils  aber  um  den  Herren 
Aerzten  nicht  vorzugreifen,  theils  aber 
weil  es  mir  an  Zeit  und  an  Apparat  zu  der 
Zubereitung  des  Schwefelalcohols  in  grö- 
sern  Mengen  fehlt,  fordere  ich  nochmals 
zu  dessen  fubrikenmäsiger  Production  auf. 

Nachdem  der  verewigte  D.  Kappe 
sich  in  Dresden  niedergelassen  hatte, 
wurden  von  ihm  noch  einige  glückliche 
Versuche,  als  erstlich  bey  zurückgetriebe- 
ner Krätze  den  Sehwefelalcohol  innerlich 
gegeben,  und  bey  rheumatischen  Glieder- 
schmerzen iiuserlich  angewendet,  gemacht. 

Ermuthigt  durch  diese  Erfahrungen, 
habe  ich  selbst,  jedoch  nur  äuserlich, 


/ 
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bey  mehrern  Personen  und  in  meiner 
Familie,  Versuche  mit  diesem  Mittel  an- 
geslel  1 1 ; auch  haben  neuerlich  einige  der 
hiesigen  Herren  Aerzte,  wie  die  Herren 
D.  K o 1 b e und  Hill  e,  den  äuserlichen 
Gebrauch  desselben  angefangen.  Es  sey 
mir  erlaubt,  hier  nur  einige  besondere 
Fälle  noch  mitzutheilen.  - 

Der  Herr  Inspector  Pros  sei  zu  Cölln 
bey  Meissen  litt  früher  stark  an  der  Hand- 
gicht. Es  kam  dabey  früher  einige  Male 

zum  Aufschneiden.  Ich  machte  ihn  auf 

\ 

den  äuserlichen  Gebrauch  des  Schwefel- 
alcohols  aufmerksam,  und  sobald  er  ein 
Ziehen  in  den  Fingern  bemerkt,  reibt  er 
sich  einige  Male  des  Tages  mit  Schwefel- 
alcohol  ein,  und  seit  dem  Gebrauche  die- 
ses Mittels  hat  nie  die  Gicht  wieder  die 
Oberhand  gewinnen  können. 

I 

Eine  Dienstmagd  unsers  Hauses  hatte 
gegen  heftige  rheumatische  Schmerzen  im 
rechten  Oberarm  schon  iV^anches  ge- 


60 

braucht.  Sie  sollte  ihres  steifen  Armes  we- 
gen sich  zu  Hause  begehen.  Ich  liesihrdie 
Mischung  von  Campher,  Schwefel aJcohol 
und  Weingeist  fleisig  einreiben,  uüd  am  vier- 
ten Tage  war  dieLähmung  völlig  gehoben. 

Fräulein  J.  v.  St.  litt  mehrere  Tage 
lang  an  Rheumatismus  zwischen  den 
Schultern,  und  schon  nach -einer  zwei- 
maligen Einreibung  der  eben  genannten 
Mischung  war  das  Uebel  völlig  gehoben. 

Herr  Kaufmann  R.  hatte  auf  einer 
Reise  den  Unfall,  mit  dem  Wagen  umge- 
worfen zu  werden,  und  sich  im  Schulter- 
blatte  zu  verrenken.  Es  blieb  hiervon 
eine  Steifheit,  zu  welcher  sich  Rheumatis- 
mus gesellte,  zurück.  Es  waren  seit  zw ej 
Monaten  zertheilende  Umschläge  und  Ein- 
reibungen ohne  Erfolg  gebraucht  worden. 
Mit  Zustimmung  seines  Arztes,  Herrn 
D.  Rohatsch,  wurde  mein  Mittel  ver- 
sucht. Am  10.  April  18'J(S  fing  mau  die 
Einreibung  an,  und  den  17.  April  war  das 
Uebel  grösslcntheis  gehoben. 


(il 


Ich  darf  min,  da  sich  die  Wirksam- 
keil des  Schwefelalcohols  als  auserlicbes 
und  innerliches  Arzneymiltcl  immer  mehr 
bestätigt  hat,  auf  die  medicinischen  Schrif- 
ten verweisen,  vorzüglich  nenne  ich  hier 
des  thäligen  Arztes  Wutz  er s in  Mün- 
ster  Beyträge  zur  Kenntniss  der 
Ar  z n ey m i tt e 1 1 e h r e,  und  nur  die  Ge- 
schichte einer  der  merkwürdigen  Curen 
mittels  des  innerlichen  und  äuserlichen 
Gebrauches  dieses  neuen  Arzneymiltelssey 
mir  hier  noch  anzuführen  erlaubt. 

Herr  Leonhard  i,  Schullehrer  an  der 
Fürstenschule  in  Grimma,  hatte  sieh  bey 
einer  Ucberschwemmung  der  Mulde  stark 
erkältet,  verlor  plötzlich  das  Gesicht  und 
wurde  im  Bücken  und  Armen  völlig  ge- 
lähmt. Als  mehrere  Wochen  lang  ver- 
schiedene Mittel  zu  der  Hebung  des  Ue- 
bels  vergeblich  versucht  worden  waren, 
lies  Herr  D.  Schweigger  zu  Grimma 
den  Patienten  den  Schwefelai  coli  ol  so- 
wohl innerlich  als  äuserlich  gebrauchen. 
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und  nach  8-  bis  lötägiger  Cur  war  der 
Patient  völlig  hergestellt,  und  dankte  mir, 
der  ich  doch  nur  entfernte  Veranlassung 
zu  seiner  Wiederherstellung  gab,  freudig, 
indem  er  mir  persönlich  die  Geschichte 
seiner  Krankheit  und  Cur  mittheilte.  Mit 
welchen  Mitteln  in  Verbindung  Herr  D. 
Schweigger  denSchwefelalcohol  gab  und 
einreiben  lies,  ist  mir  nicht  bekannt  worden. 

Uebrigens  berufe  ich  mich  noch  in 
Hi  nsicht  der  Wirksamkeit  des  in  Rede 
stehenden  Mittels  auf  die  mehrfachen  Er- 
fahrungen der  Freyberger  Aerzte,  der 
Herren  Doctoren  B r ä u n 1 i ch,  Hille, 
Kolbe,  Rohatsch  und  We iss,  welche 
mir  öfterer  bey  mündlicher  Unterhaltung 
Miltheilungen  über  den  nützlichen  Ge- 
brauch des  Mittels  gaben. 

% 

Wenn  ich  nun  den  ausgebreiteteren 
Gebrauch  dieses  Mittels  sehnlich  wünsche, 
so  mache  ich  noch  auf  folgende  passliche 
Receplversch reib ungen  aufmerksam. 
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A.  Zum  inner  liehen  Gebrauch. 

1)  Alcohol  Sulph.pur. 

Tropfenweise  auf  Zucker. 

2)  Alcoliol  Sulph.  3j* 

Ol.Amygdakr.  $}■ 

Theelöffelweise  zu  geben. 

3)  Alcohol  Sulph.  5jj‘ 

Aclher  sulphuric.  5]. 

Tropfenweise  auf  Zucker. 

4)  Alcohol  Sulph.  3Ü- 
Ol.  Corn.  Cervi  5]- 
Aether  sulphuric.  jß. 

Tropfenweise. 

Oh  nicht  auch  Campher,  Jodin  und 
ätherische  Oele,  in  Schwefelalcohol  auf- 
gelöst, zu  versuchen  wären,  überlasse  ich 
ärztlichem  Ermessen. 

In  Hinsicht  auf  die  Verschreibung  zu 
innerlichem  Gebrauche  führe  .ich  noch 
an,  wie  ich  gefunden  habe  dass  sich  der 
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Schwefelalcohol  in  bedeutender  Menge 

O 

mit  Irischer  Kuhmilch  ganz  innig  ver- 
mischt, z.  B. 

Alcohol  Sul]>h.  5/- 
Lac.  vacc. 

Sachar.  clarific.  ^ß* 

giebt  eine  leidlich  zu  nehmende  Mischung. 
Wahrscheinlich  erhält  man  eine  ähnliche 
Mixtur  mit  einer  concentrirten  Mandel- 
emulsion. Ich  führe  hierbey  noch  an, 
dass  die  Mischung  des  Schwefelalcohols 
mit  Milch  sich  Wochenlang,  ohne  im  Ge- 
ringsten zu  gerinnen,  gehalten  hat.  Da 
am  Meisten  darüber  geklagt  wird,  dass 
sich  der  SchwefeJalcohol  so  schwer  neh- 
men lasse  und  leicht  Ekel  errege,  so 
könnte  vielleicht  die  genannte  Einhüllung 
in  manchen  Fällen  zweckmäsig  seyn. 

B.  Mittel  zum  äusern  Gebrauch. 

1)  Alcohol  Sulph.  pur. 

Bey  leichten  Verbrennungen,  er- 
frornen  Gliedern,  Ohnmach- 


ten  und  dergl.,  auch  wohl  bey 


rheumatischen  Schmerzen  und 
Ohrenzwang. 


Diese  Mischung  ist  das  am  öftersten 
von  mir  versuchte  Einrei- 
bungsmittel bey  durch  Rheu- 
ma gelähmten  Gliedern  und 
rheum.  Zahnschmerzen. 


Krä fl i ges  R i ech  mi tlel . 


*)  In  der  ersten  Auflage  war  fälschlich  Sp.V. 
rectiflcat.  geschrieben.  Dieser  enthält  aber 
zu  viel  Wasser,  wesshalb  dann  keine  innige 
Mischung  erfolgt. 

O O 


Ebenfalls  zum  Einreihen. 


4)  Alcoliol  Sulph.  3 jj- 
Liniment,  volat.  $j. 


Desgleichen. 


5)  Alcohol  Sulph.  5j. 
Aqu.  Colon.  3J. 


E 
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Es  versteht  sich,  dass  ich  hier  den 
Herren  Aerzten  nur  Mischungen  andeuten 
wollte  und,  indem  ich  Sie  nochmals  die- 
sen Gegenstand  zu  beherzigen  bitte,  Ihnen 
alles  Weitere  zu  höherer  Einsicht  an- 
heim stelle. 


. 
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